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Nachwort

Der dritte Mann. Ein Nachwort

Bald sind wir gleich alt. Ich sehe ihn fast täglich. Und

wenn: dann sogar mehrmals. Ohne, dass wir je mit-
einander ins Gespräch kämen. Denn er macht seinen

Mund nie auf. Und so bleibe halt auch ich stumm.
Manchmal habe ich den Eindruck, er ängstige sich

etwas. Oder sei verwirrt. Zumindest etwas grillenhaft.
Vielleicht auch traurig. Aus der misslichen Lage auf

seinem Kopf weiss er freilich mehr zu machen als ich

aus derjenigen auf dem meinigen: Seine Frisur ist

nicht übel, das muss man sagen. Ihretwegen setze ich

mich manchmal auf einen der Stühle, auf denen einst

auch er gesessen hat, und fasse ihn genauer ins

Auge. Georg Anton Gangyner hat sein Metier be-

herrscht. Das Porträt ist mir nie verleidet. Es hängt
nun schon seit über zehn Jahren in meinem Büro.

Es misst 50 x40 cm und wurde 1831 im Auftrag des

Porträtierten angefertigt. Acht Jahre zuvor, am 9. Ja-

nuar 1823, hatte es diesem noch in höchstem Grade

missfallen, seine Kollegen Johannes Morell und

Joseph Anderwert, die beiden Landammänner, von
David Sulzer porträtiert zu sehen. Die beiden hängen

- je im Format von 140 x 100 cm - bis heute im

grossen Bürgersaal des Rathauses Frauenfeld. Sie

waren damals unbestritten die Nummern 1 und 2

bzw. 1a im Staate Thurgau. Von Heinrich Hirzel, der

Nummer 5, gibt es einem Stich von 30 x 23 cm. Kein

Porträt erhalten hat sich dagegen von der Nummer 3,

von Landesstatthalter Johann Ulrich Hanhart. Ver-

mutlich, weil er sich 1835 erschossen hat.

Mit dem finalen Schuss, mit dem sich Hanhart aus

dem Leben und aus der Geschichte nahm, rückte

Johann Conrad Freyenmuth, bis damals die Nummer

4, um einen Platz vor. Wo ihn die Geschichtsschrei-

bung seither beliess. Und wo ihn auch Soland belässt.

Wenn auch - wie man aus seinem Vorwort heraus-

zuspüren glaubt - etwas unwillig.
Soland mag sich - nachdem er mit seinem Eder

(1980) einen bedeutenden Verfassungsgeber der

Vergessenheit entrissen und mit seinem Häberlin

(1997) einen bedeutenden Bundesrat rehabilitiert
hatte - von seinem Helden mehr erhofft haben als

nur gerade Bronze - und die Bestätigung dessen, was
die thurgauische Geschichtsschreibung jahrzehnte-
lang, ohne es je wirklich zu begründen, kolportiert
hatte, nämlich: nach Morell und Anderwert kämen

nur gerade noch Freyenmuth und Hirzel - alle ande-

ren seien, um mit der damaligen Opposition zu spre-
chen, lediglich «gutmütige Figuranten» oder
«Nachtreter des Herrn Morell» gewesen.
Nun soll es ein Nachwort noch richten. - Was völlig
überflüssig ist. Denn die Eleganz, mit der Soland

seine freundschaftliche Rache an seinem Begleiter
einleitet: «Auch aus diesem Grund habe ich ihn gebe-

ten, die nun vorliegende Biographie mit einem Nach-

wort zu bereichern ...» - Warum, bitte, «auch»? Und

warum bitte, «bereichern»? - durchzieht sein ganzes
Werk und bedarf keiner Politur. Zugegeben, Soland

hat an seinem Freyenmuth etwas gelitten. Doch wel-
eher Forscher litte nicht an seinem Gegenstand? Ab-

gesehen davon, dass man seinem Werk solches nicht
anmerken würde!
Ja, Freyenmuth war kein Staatsphilosoph wie Ander-

wert! Und kein Verwaltungspedant wie Morell! Auch
kein Selbstironiker wie Hirzel. - Halt nur ein trockener

Thurgauer. Zudem einer, dem die Gedanken manch-

mal durcheinander gerieten. Dem es manchmal zu

viel wurde. Und dem manches aus dem Ruder lief.

Einer mit Fehl und Tadel. Kein Held. Kein Genie -
ausser man schriebe ihm die Erfindung der drei-

fachen Buchhaltung zu.
Andererseits ein Macher. Ein Praktiker. Einer, der das

Frauenfelder Sitzungszimmer verliess und in die

Landschaft hinauseilte oder -ritt, um vor Ort nach

dem Rechten zu sehen: Strassen abzustecken, Brü-

cken zu positionieren, Kartoffeln zu Stupfen, Kindern

auf die Welt zu helfen. Aber gerade damit die andern

Nummern der Regierung (die viel lieber in ihren Zim-

mern hockten) ideal ergänzte.
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So wie Solands Buch jetzt Mörikofers erstaunliche

Arbeit über Anderwert (1842) und Hirzeis köstlichen
Versuch über sich selbst (1865) ideal ergänzt. Derweil

der Pedant auf Rang 1 seinen Platz wohl nur deshalb

noch einige Zeit behalten wird, weil er weder einen
Nachlass noch Memoiren hinterlassen hat Doch,

wer weiss: Vielleicht spricht die Geschichte Freyen-

muth - Soland sei Dank - dereinst doch noch Silber

ZU.

Frauenfeld, 27. März 2011

Andrä Salathe, Staatsarchivar
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